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Donnerſtag, den 23. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
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mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
* Wien, Mittwoch 22. Auguft. 
dal „Vaterland“ veröffentlicht einen Brief aus Peſth, 
facher fagt, daß die Regierung ſofort nach Unter- 
un nung des Friedens ein verantwortliches Miniſte⸗ 
vir für Ungarn ernennen würde. Baron Sennyey 
vg in dieſem Kabinet, welches, wie verlautet, von 
achtonſerdaivem Charakter ſein wird, einen hervor⸗ 
Wieden Platz einnehmen. Der ungariſche Landtag 
diebe von dieſem Miniſterium Ende September 

er eröffnet werden. 


Florenz, Mittwoch 22. Auguſt. 
„Natione“ verſichert die Einſtimmigkeit des 
iſter⸗Conſeils in allen wichtigen Fragen, demen⸗ 
10 die Demiſſion Lamarmora's als durch auswär⸗ 

ge Einflüſſe veranlaßt, dementirt ferner auch die 
n emiſſton der anderen Miniſter.— Die „Opinione“ 
banibt: Die Nachricht über bevorſtehende Unter⸗ 
bendlungen zwiſchen dem Papſt und Italien iſt un⸗ 
egründet. 
D Paris, Mittwoch 21. Auguſt. 
er Kaiſer präſidirte heute einem Miniſterrathe in 
Fe loud. Die Kaiſerin Eugenie machte der Kai⸗ 
Die g baclone im Laufe des Tages einen Beſuch. 
Mm; etztere wird, wie verſichert wird, morgen nach 
detramare abreiſen. Die „Patrie“ erklärt bei Berich⸗ 
gung mebrerer Zeitungsgerüchte, daß der Kaiſer 
var Venetien direkt an Italien abtreten wird. 
mſelben Bla i ini i ano ein⸗ 
Pen tie zufolge iſt Mazzini in Lug 
Nachrichten aus Athen vom 18. d. melden: 
210 ige Poe in Kandia, 25,000 an Zahl, haben 
die Türten ſitionen in Beſitz. Die Erbitterung gegen 
a welche nicht genügende Kräfte zu haben 


um die Empörung niederzudrücken, hat den 
höchſten Grad erreicht. E 


Politiſche Rundſchau. 


Nanda Schickſal will uns wohl, daß es unſere 
hat er fern hält und unſere Feinde ohnmächtig gemacht 
wit — denkt Oeſterreich nicht daran, wieder 
er reußen anzubinden, und kommt ihm fpäter der 
dusche ſo findet es eine mächtige Coalition von 
1 chen Staaten vor, die das vergrößerte und bedeu⸗ 
gekräftigte Preußen zu neuen Siegen führen würde. 
Die friedlichen Nachrichten von allen Seiten her 
erſtürzen ſich förmlich, und wenn es den vereinten 
rengungen der Schutzmächte Griechenlands gelänge, 
Pforte von Gewaltmaßregeln gegen die aufſätzigen 
q Nioten abzuhalten, fo könnten wir der Zuverſicht 
ruck geben, es werde Europa in feinen friedlichen 
tigungen, und namentlich in feinen Vorberei⸗ 
N: zu der großen Weltausftellung in Paris im 
Say 1867 nicht mehr geftört werden. Ueber den 
fuß dieſer Ausſtellung hinaus möchten wir den 
dauhrſcheinlichtetsberechnungen, ſo weit dieſe über⸗ 
Nast anzuſtellen ſind, kein allzugroßes Zutrauen 
Lie den. Augenblicklich alſo giebt ſich die franzö⸗ 
Sn egierung in der That die größte Mühe, den 
Pop, welchen die antinapoleoniſchen Organe der 
bab Ne heraufbeſchworen hatten, zu beſchwichtigen. Auch 
lan die gewichtigen Stimmen in der Preſſe wie in der 
für zöſiſchen Diplomatie jetzt nur Worte des Lobes 
Net. eußen, für Deutſchland. Wir nehmen davon 
Nea ohne dieſen freundlichen Worten eine zu große 
weite beizumeſſen. Der Umſchwung in Frankreich 
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iſt zu plötzlich eingetreten, als daß er aufrichtig ſein 
konnte. Gleichwohl: — wenn Preußen und das 
deutſche Polk auf ihrer Hut bleiben, die Zeit aber, 
welche Napeleon etwa auf Vorbereitungen für zu⸗ 
künftige Pläne verwenden wollte, gut benutzt, ſo wird 
der Frieden, trotz aller dieſer Vorbereitungen, im Abend⸗ 
lande Europas aufrecht erhalten bleiben. Klugheit 
und Vorſicht ſind für's Erſte anzurathen, denn die 
Reaction in Frankreich im Einvernehmen mit der 
dortigen Action rechnen unausgeſetzt darauf, daß 
Preußen etwas unternehmen werde, was die Ein⸗ 
miſchung Europas herbeiführen könnte. Derſelben 
Hoffnung giebt man ſich bedauerlicherweiſe auch in 
Wien hin. In den diplomatiſchen Regionen Wiens 
glaubt man, Preußen werde noch mit Europa abzu⸗ 
rechnen bekommen; dies iſt der Troſt der öſterreichi⸗ 
ſchen Völker in ihrer jetzigen Bedrängniß. Dieſe 
Aeußerung in ihrem letzten Theile iſt uns gradezu 
unverſtändlich, oder vielmehr, ſie verdient keinen Glauben. 
Die öſterreichiſchen Völker ſtreben nach Beſeitigung 
des jetzigen Regierungsſyſtems, welches von ihnen 
als die Wurzel aller Uebel und als die alleinige 
Urſache alles über ſie hereingebrochenen Unglücks 
angeſehen wird. Die zöſterreichiſchen Völker wollen 
freiheitliche Inſtitutionen im Innern, in welchen ſie 
das einzige Mittel erblicken, um die Stellung, welche 
der Kaiſerſtaat vorübergehend in Europa eingebüßt 
hat, wiederzug- winnen. Die öſterreichiſchen Völker 
ſetzen ihre Hoffnung auf ein aufrichtiges, inniges 
Anlehnen an Deutſchland und ſehen in einem ſtarken 
Norddeutſchland keine Gefahr, namentlich, wenn ihnen 
durch Zoll- und Handelsverträge mit dem Norden 
Abzugs quellen für ihre Production eröffnet und materielle 
Vortheile zugeſichert werden, wozu ein ſtarkes, Oeſter⸗ 
reich ebenbürtig gewordenes Norddeutſchland gern die 
Hand bieten wird. Nein, — die öſterreichiſchen ſo 
wenig wie die deutſchen Völker ſind Preußens Feinde; 
aber die Höfe mit ihren Coterien ſind es. Von den 
Höfen kamen die Gefahren, welche Preußen unauf- 
hörlich bedroht haben, und das iſt ſo ſehr wahr, 
daß noch in dieſem Augenblicke jene Höfe bei allen 
Denen Unterſtüͤtzung finden, welche ein Intereſſe daran 
haben, Deutſchland möglihft ſchwach zu halten. Dieſe 
Anſicht hat auch in Paris Vertreter und von dieſem 
Geſichtspunkte aus tritt man auch in Paris gegen 
Diejenigen in die Schranken, welche den preußiſchen 
Annexionen abhold bleiben. 


Die Lage Victor Emanueld feinem Volke gegenüber 
bleibt ſchwierig. Er fühlt nur zu ſehr, wie wahr es 
iſt, daß Italien heute weniger Großmacht iſt, als 
vor zwei Monaten, obgleich es einen ſo bedeutenden 
Zuwachs an Land erhalten ſoll. Der Krieg war ja 
nicht blos ein Krieg um den Erwerb von Venetien, 
ſondern er iſt geführt worden, damit Italien ſich zum 
Range einer europäiſchen Großmacht emporſchwingen 
könne, die fortan nur noch von ihrem eigenen Intereſſe 
Rathſchläge zu empfangen nöthig gehabt, ja manch⸗ 
mal andere Rathſchläge hätte ertheilen können. Mit 
Cuſtozza und Liſſa iſt dieſe Hoffnung für jetzt zu 
Grabe getragen. Die vernünftigen Italiener geben 
ſich auch nicht länger der Täuſchung hin, Italien ſei 
bereits jene ſtarke und unabhängige Macht, welche es 
ſicher einſtmals werden wird. Die Aufregung legt 
ſich in den Parteien, die Vorwürfe gegen das ver⸗ 
bündete Preußen verſtummen und die Sympathieen 
für ein von Frankreich etwa mit einem Angriffe be- 
drohtes Deutſchland werden laut kundgegeben. Italien 
blickt feſten Auges auf die ſich entwickelnden Ereigniſſe 
in Griechenland. Italien hat ſich Mailand auf dem 


Umwege über Sebaſtopol, Venetien auf dem Umwege 
über Berlin erworben; es gelangt vielleicht zur Er⸗ 
füllung aller ſeiner Wünſche auf einem Umwege, den 
es in dem zweiten Abſchnitte des großen Dramas, 
orientaliſche Frage genannt, zu nehmen haben wird. 
Vor Allem ſehnt ſich Italien nach dem raſchen Ab⸗ 
ſchluſſe des Friedens mit Oeſterreich. 


Die Bemühungen der Kaiſerin von Mexiko, die 
franzöſiſche Regierung zu finanziellen Zugeſtändniſſen 
zu bewegen, welche es dem Kaiſer Maximilian möglich 
machen würden, die Napoleoniſche Schöpfung über dem 
Waſſer zu halten, ſind vergeblich geweſen. Der Kaiſer 
Max wird abdanken und ohne Wehmuth in die Heimath 
zurückkehren, während das Kabinet von Waſhington 
bereits die nöthigen Vorſichtsmaßregeln mit Frankreich 
vereinbart, um den Zuſtand der Anarchie, welcher 
ohne Zweifel dem Rücktritte des Kaiſers in Mexiko 
auf dem Fuße folgen wird, vorzubeugen, oder doch 
wenigſtens nicht gar zu bedenklich werden zu laſſen. 
In Paris meint man, die Kaiſerin Charlotte ſei gar 
nicht ärgerlich über das Fehlſchlagen ihrer bei Napoleon 
angebrachten Bitten. 


Berlin, 22. Auguſt. 


— Die heutige „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Die 
Abſicht, die annektirten Länder nur durch eine Perſonal⸗ 
Union mit Preußen zu verbinden, liegt der Regierung 
fern. Der König übernimmt die Regierung nicht als 
König von Hannover, als Kurfürſt von Heſſen ꝛc., 
ſondern als König von Preußen im Namen des preu⸗ 
ßiſchen Staates. Die Uebernahme der Herrſchaft auf 
Grund des Verfaſſungsartikels 55 geſchah, weil es 
nothwendig iſt, daß die Aufrichtung und Verkündigung 
der dauernden preußiſchen Herrſchaft in jenen Ländern 
unverweilt erfolge und weil dagegen die volle Ein⸗ 
fügung derſelben in die Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs 
Einrichtungen Preußens noch vielfache Vorbereitungen 
erfordert. Es handelt ſich nicht um vorläufige Ver⸗ 
einigung mit der preußiſchen Krone, vorbehaltlich einer 
ſpäteren Vereinigung mit der preußiſchen Monarchie, 
ſondern um vorläufige Beſitzergreifung im Namen 
der preußiſchen Monarchie, vorbehaltlich einer weiteren 
Regelung der Staatsrechtsverhältniſſe innerhalb des 
preußiſchen Monarchieverbandes. Die Prager Ver⸗ 
handlungen haben eine vollſtändige Verſtändigung über 
alles Sachliche herbeigeführt. Nur noch einige Form⸗ 
fragen ſind zu erledigen. Die Unterzeichnung des 
Friedens wird täglich erwartet. Der Frieden mit 
Württemberg und Baden iſt bereits abgeſchloſſen, mit 
Bayern und Darmſtadt inzwiſchen eine Einigung er⸗ 
folgt. Bayern tritt einige Landſtriche zur Abrundung 
Süd⸗Kurheſſens, Darmſtadt tritt Homburg und das 
ausſchließliche Beſatzungsrecht von Mainz ab und 
Ober⸗Heſſen tritt in den militairiſch⸗politiſchen Ver⸗ 
band des norddeutſchen Bundes. Sämmtliche zahlen 
Kriegskoſten. Bayern 30, Württemberg 8 Mill. 
Preußen wird nicht von Länderſucht geleitet. Wäh⸗ 
rend für Norddeutſchland die Schöpfung eines kräftigen 
Bundes mit feſtem preußiſchen Kern die Hauptauf⸗ 
gabe war, ging die Regierung für Süddeutſchland davon 
aus, daß dort die Erwerbung eines größeren oder 
geringeren Landſtrichs ohne Gewicht gegenüber dem 
nationalen Intereſſe der ſofortigen Anbahnung günſtiger 
Beziehungen zwiſchen Preußen und dem Süden ſei. 
Es iſt zuverſichtlich anzunehmen, daß die Friedens. 
Verhandlungen ſelbſt dazu gedient haben, dieſe zu be⸗ 
gründen und dadurch ein Unterpfand für die nationale 
Entwickelung Geſammtdeutſchlands zu gewähren. 


— Die Kommiſſion für das Reichs wahlgeſetz hatte] Publicirung der jetzt gemachten Vorlage, Emanation 


heute Vormittag Sitzung. Es 
Amendements geſtellt, fo u. A. von Lette, bezweckend, 
nicht bloß jeder Preuße, ſondern jeder den Bundes⸗ 
Staaten angehörende Deutſche ſolle wählbar ſein; 
ferner: die Wahlbezirke ſeien möglichſt unzertrennt 
feſtzuhalten und die Wahlen im ganzen Staatsum⸗ 
fange gleichzeitig vorzunehmen; endlich ſei ein Modus 
anzunehmen, wodurch eine gewiſſenhafte Ermittelung 
der Wahlreſultate herſtellbar ſei. Paragraph 1 wurde 
angenommen mit der Ausdehnung des activen Wahl⸗ 
rechts auf alle Bundesangehörige, ebenſo Paragraph 2 
und 3 ohne Debatte und Paragraph 4 mit der Aus⸗ 
dehnung der paſſiven Wählbarkeit auf alle Bundes- 
Angehörige. — Montag Sitzung. 

Die Budget - Commilfion berieth in der 
geſtrigen Abendſitzung das Indemnitätsgeſetz. Zu 
§. 1 wurde ein Amendement Tweſten's mit 18 gegen 
15 Stimmen und der ſo amendirte Paragraph mit 
21 gegen 10 Stimmen angenommen. Auch im 
Abgeordnetenhauſe gilt die Annahme dieſes Amende⸗ 
ments, welchem der Finanzminiſter zugeſtimmt hat, 
für geſichert. Dadurch wäre dann der Budgetconfliet 
verfaſſungsmäßig beſeitigt. — Zu 8. 2 (Credit⸗ 
bewilligung) iſt von Virchow folgendes Amendement 
eingegangen: Es wird die Erwartung ausgeſprochen, 
daß die Rechnungslegung über die Verwendung der 
154 Millionen im Laufe des Jahres 1867 erfolge. 
Es wird mit 20 gegen 13 Stimmen und §. 2 mit 
allen gegen eine Stimme (Kleinſorge) angenommen. 

— Die Genehmigung des Indemnitätsgeſetzes 
Seitens des Abgeordnetenhauſes ſcheint alſo nach Allem, 
was man hört, keinem Zweifel zu unterliegen, wenn⸗ 
gleich vorläufig noch mancherlei Bedenken gegen das 
Unzureichende des Entwurfs gehegt werden, auf deren 
Entkräftung Seitens der Regierung gerechnet wird. 
Das Hauptmotiv zur Ertheilung der Indemnität iſt 
ein rein praktiſches. Seit vier Jahren iſt kein Etat 
zu Stande gekommen und ſeit dieſer Zeit alſo wird 
ein klarer Einblick in die Einnahmen wie Ausgaben 
des Staates unmöglich. Verpflichtet ſich nun die 
Regierung, wie ſie durch den Miniſter v. d. Heydt 
im Plenum, wie in der Kommiſſion verſprochen hat, 
die Etatsgeſetze regelmäßig ſo früh vorzulegen, daß 
ſie mit Beginn des Etatsjahres in Wirkſamkeit treten, 
fo haben wir mit einem Male wieder normale Zu⸗ 
ſtände und ſogar normalere wie je zuvor, denn die 
Etats ſind ſeit dem Beſtehen der Verfaſſung immer 
erſt um ein volles Vierteljahr zu ſpät in der Geſetz⸗ 
ſammlung publicitt worden. Die bloßen Zuſagen, 
daß dies fernerhin ſo geſchehen ſolle, reichen freilich 
nicht hin, weil der gegenwärtige Finanzminiſter nicht 
immer im Amt iſt. Es muß durch legislatoriſche 
Beſtimmungen die Finanzverwaltung ein für alle Mal 
verpflichtet werden, vor Beginn des Etatsjahres das 
Etatsgeſetz fertig zu halten. 

Der Präſident des Herrenhauſes, Graf 
Eberhard zu Stolberg - Wernigerode, ift in feiner 
militäriſchen Eigenſchaft nach Böhmen gere iſt, um 
die Räumung der Lazarethe zu bewirken. In der 
nächſten Zeit wird das Haus deshalb keine Sitzungen 
haben. 


Reichenheim und die Berliner Abgeordneten 
Krieger und Vaerſt find ebenfalls aus der Fortſchritts⸗ 
fraction ausgetreten. 

— Es iſt eine Thatſache, welche hier in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen Jedermann bekannt iſt, daß zwei 
Verſionen der Thronrede exiſtirt haben, von denen 
die jetzt gehaltene, verſöhnende, die Indemnität ver⸗ 
langende, von Bismarck nur mit großer Mühe durch⸗ 
geſetzt worden iſt. 

— Es wird berichtet, daß Herr v. Roggenbach 
wiederholte Unterredungen mit dem Könige gehabt 
und einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht habe, ſo 
daß fein Eintritt in den preußiſchen Staats dienſt zu 
erwarten ſtehe. 

— In Abgeordnetenkreiſen wurde als Nachfolger 
des Grafen Eulenburg in faſt beſtimmter Weiſe Herr 
von Roggenbach bezeichnet. 

Prinz Nicolaus von Naſſau hat 
Berlin verlaſſen. 

Wie man vernimmt, werden ſämmtliche Mann ⸗ 
ſchaften der mit Preußen verbündeten kleinern deutſchen 
Staaten, bezüglich deren nicht das Garniſonsverhält⸗ 
niß bereits durch Militärconvention geregelt iſt, nach 
preußiſchen Städten verlegt werden. 

— Die von Baden an Preußen zu zahlende 
Kriegsentſchädigung fol hier eingetroffen fein und 
die prompte Erledigung dieſer Angelegenheit Seitens 
unſerer Regierung durch einen Nachlaß von 5 pCt. 
freundliche Anerkennung gefunden haben. 

— Die Reihenfolge der zu erwartenden, Hannover, 
Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt a. M. betreffenden 
Staatsacte wird folgende fein: Genehmigung und 


geſtern 


— 


wurden verſchiedene eines Beſitzergreifungs⸗ Patentes, ſodann definitive 


Regelung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes jener 
Länder und endlich Entgegennahme der Huldigung. 
Nächſter Tage wird in Berlin eine öſter⸗ 
reichiſche Invaſion eintreffen, die von der größten 
Majorität aller Preußen mit Jubel empfangen wer⸗ 
den dürfte. Es iſt eine ſtattliche Reihe von Wag⸗ 
gons, in deren Innerm, wohlbewahrt in Fäßchen, 
20 Millionen Stück Reichsthaler ſich befinden; die 
baare Entſchädigung, welche Oeſterreich für die Koſten 
des letzten Krieges an Preußen zu erſtatten hat. 
Dieſer moderne Nibelungenſchatz iſt, von nicht weni⸗ 
ger als 22 Beamten und Dienern und einer verhält⸗ 
nißmäßigen militäriſchen Eskorte geleitet, bereits von 
Wien abgegangen, um über Prag und Bodenbach 
nach Berlin geſchafft zu werden. Wie viele Seufzer 
den kleinen glänzenden Flüchtlingen auch nachgeſandt 
werden, die bisher in den Bankkellern eine ſo ruhige 
Exiſtenz geführt haben, ſo wirkt doch in Wien der Ge⸗ 
danke tröſtlich, daß der Friede nicht mehr ferne ſein 
könne, wenn die Kriegskoſten bereits auf dem Wege nach 
der Hauptſtadt des glücklichen Siegers ſind. 

— Den glücklich beſeitigten Fürſten iſt doch ein 
tüchtiger Schrecken in die Glieder gefahren, als der 
Telegraph die Kunde von der Annectionsbotſchaft an 
den Landtag brachte. Sie hatten das Ende aller 
Dinge nicht ſo nahe erwartet, am wenigſten der 
Welfenkönig und der Naſſauer Herzog, die jetzt in 
Wien Hof halten, dort intriguiren und in dem 
Wahne lebten, daß Rußland ſchon Alles gut machen 
würde. Des Naſſauers Gemahlin ſaß bis zur letz⸗ 
ten Zeit in Wiesbaden noch auf ziemlich hohem Pferde; 
ſie erwiederte einer Deputation, welche ſie bat, dem 
Herzog den Rath zu geben, eine Verſtändigung mit 
Preußen zu ſuchen, daß der Herzog ſchon am beſten 
ſelber wiſſe, was er zu thun habe; mit den preußiſchen 
Siegen ſei es nicht ſo gefährlich, wie die Zeitungen 
es machten; es würde ſchon anders kommen, als man 
denke u. ſ. w. Yet iſt es allerdings anders gekommen. 
Richtiger ſcheint der Kurfürſt von Heſſen die Situation 
in letzterer Zeit beurtheilt zu haben; doch auch er 
wurde hart betroffen. Man merkt dies an der 
gänzlichen Veränderung feiner Lebens weiſe. 

Man hat in Frankfurt und in Hannover 
officielle Actenſtücke über den Plan Oeſterreichs und 
ſeiner Genoſſen, Preußen nach Beendigung des Krieges 
(ònatürlich nur nach einer glücklichen für die Verbündeten) 
zu theilen, vorgefunden, in denen dieſer ganze Theilungs⸗ 
plan vollſtändig feſtgeſtellt worden, und ſelbſt ſchon eine 
Landkarte der demnächſtigen Geſtaltung iſt vorhanden, 
wonach Preußen kaum ſo groß iſt, wie jetzt Baiern. 
Auch in dem erbeuteten Gepäck höherer Officiere, 
die bei Königgrätz gefallen ſind, fand man Briefe, 
aus denen dieſer Theilungsplan vollſtändig hervor⸗ 
ging, wie einzelnen feindlichen Generalen auch ſchon 
preußiſche Domänen in Schleſten und Sachſen als 
Belohnungen für ihre zukünftigen Siege verſprochen 
waren. Nach dieſem Plane ſollte an Oeſterreich 
Schleſten, an Sachſen Thüringen, an Meiningen die 
preußiſche Grafſchaft Henneberg, an Hannover ein 
gutes Stück von Weſtphalen, an Kurheſſen das Eichs⸗ 
feld, ein Theil von Thüringen bis Mühlhauſen und 
Langenſalza, an Naſſau mehrere Theile des Rhein⸗ 
landes, an Heffen - Darmftadt und Baiern der Reſt 
des Rheinlandes, und an Württemberg, Hohenzollern 
fallen. Nur Brandenburg, Pommern, Oft und 
Weſtpreußen ſollten fortan das Königreich Preußen 
bilden, denn Rußland hoffte man für dieſen Theilungs⸗ 
plan durch die Abtretung des größten Theils von 
Poſen zu gewinnen. So war dies im hohen Rathe 
von Hannover, Kaſſel, Stuttgart und Dresden aus⸗ 
führlich beſprochen und feſtgeſtellt, und wäre auch 
entſchieden ausgeführt worden, 
dieſem Rieſenkampfe unterlegen und der Friedens- 
ſchluß vor den Thoren von Berlin, ſtatt vor denen 
von Wien ſtattgefunden hätte. 

Die beiden Mecklenburg haben den „Nord- 
deutſchen Bündnißvertrag“ noch nicht unterzeichnet, 
„weil ſie“, wie auch von Seiten der preußiſchen Re⸗ 


gierung anerkannt wird, „durch die in Mecklenburg 
beſtehende landſtändiſche Verfaſſung in Bezug auf 


mehrere Punkte des neuen Bündniſſes rechtlich ver⸗ 
hindert ſind, ſchon jetzt bindende Verpflichtungen zu 
übernehmen“. 


— Im Wolffenbüttel, der zweiten Stadt Braun ⸗ 


ſchweigs, hat eine Bürgerverſammlung die Braun- 


ſchweiger Adreſſe mit der Maßgabe angenommen, 


dieſelbe an den Herzog zu richten und nach Berlin 
als Thatſache mitzutheilen. 

— Kaiſer Franz Joſeph hat es mit der Herſtellung 
feſter, verfaſſungsmäßiger Zuſtände weit weniger eilig, 
als mit einer Neubildung der Armee. Es wird 
bereits eine vollſtändige Umgeſtaltung derſelben in 


wenn Preußen in 


Angriff genommen, zu welchem Behufe unter dem 
Vorſitz des Erzherzogs Albrecht eine Commi | 
ernannt iſt. — Den Völkern iſt freilich die Ver⸗ 
faſſungsangelegenheit wichtiger, namentlich den Deut 


ſchen, weil ſich derſelben die Beſorgniß bemäditigh 


daß bei der neuen Geſtalt, welche die inneren Ver“ 
hältniſſe unfehlbar annehmen müſſen, die ſlaviſchen 
Bewohner des Kaiſerreichs das Uebergewicht erhalten 
werden. In Ungarn herrſcht eine dumpfe Schwüle. 
Zu irgend einer Verſtändigung hat die Regierung 
dis heute nicht die Hand geboten, auf Verſprechungen 
geben die Ungarn ſchon lange nichts mehr. Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen werden in Peſth vorgenommen, 
angeblich weil dort der Verſuch gemacht worden ſel, 
Soldaten zur Empörung zu verleiten. Die Ber’ 
haftungen gehen in völlig geſetzwidriger Form vor 
ſich; ſie werden ohne Mitwirkung der Civilbehörden 
lediglich durch Soldatencommando's vollſtreckt, welche 
ohne Weiteres in die Häuſer dringen und Haus“ 
ſuchungen abhalten. 

— Aus dem Hauptquartier Wien hat der Erz“ 
herzog Albrecht einen Armeebefehl erlaſſen, aus dem 
wir die intereſſante Neuigkeit erfahren, daß „die au 
Donauſtrande verſammelte Armee durch ihre Achtung 
gebietende Stellung dem Vordringen des Feindes ein 
Ziel geſetzt habe.“ Wirklich, mein Herr? 

— Die militäriſche Phyſiognomie Wiens iſt in 
merklicher Abnahme begriffen. Die in der Stadt 
und Umgebung einquartierten Truppen ziehen a 
und die zahlreichen Verwundeten werden dislocirt. 

— Die Beziehungen zwiſchen dem öſterreichiſchen 

und dem italieniſchen Hofe ſcheinen in der neueſten 
Zeit viel freundſchaftlicher geworden zu ſein. Von 
Wien aus wurde das Anerbieten gemacht, den Sitz 
der Friedensverhandlungen nach Florenz zu verlegen, 
während die italieniſche Regierung Wien dazu vor“ 
ſchlug. Es iſt auch von Paris die Rede geweſen, 
aber die kaiſerliche Diplomatie fol dieſe Ehre abge 
lehnt haben. 
In Südtyrol ſollen die italianiſirenden 
Wünſche der Bevölkerung damit befriedigt werden, 
daß Südtyrol adminiſtrativ unabhängig gemacht und 
eine eigene ſüdtyroliſche Landesregierung in Trien 
etablirt werden wird. 

— Auf dem Kriegsminiſterium in Paris weiß 
man noch nichs vom Beginn der Räumung Roms 
Der Kriegsminiſter ſchließt Lieferungscontracte u. dgl. 
ab, und richtet fein ganzes Verfahren ſo ein, als wäre 
von jener Räumung noch keine Rede. In der Thal 
wiſſen auch die Miniſter hierüber durchaus nichts, 
und beſteht über nichts eine fo gründliche und allge“ 
meine Ungewißheit wie über die römiſche Frage, 
Das Schweigen des Kaiſers iſt für Jedermann undurch' 
dringlich. Seine Abgeneigtheit, die Verantwortlichkeil 
eines feierlichen Protectorats oder Patronats d 
heiligen Stuhls auf ſich zu laden, ſcheint in Rom 
die ohnedies einflußreiche Partei zu verſtärken, welch“ 
in den Papſt dringt, jeglicher Gewaltthätigkeit aus 
dem Wege zu gehen, was jedoch nur im äußer ſten 
Fall geſchehen ſoll. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Auguſt. 

— Die hier im Bau begriffene Schraubencorvetl® 
„Eliſabeth“ wird größer, als die bis dahin für die 
preußiſche Marine gebauten Schiffe. Sie mißt in 
ihrer Kiellänge (zwiſchen den Perpendikeln) 2147 auf 
dem Oberdeck 232“. Die größte Länge über die 
Rehling vom Achterkant⸗Heck bis zur Vorderkant dei 
Ohrhölzer gemeſſen beträgt 236“. Die größte Breil 
(auf der Außenkante der Inhölzer) auf dem Rund“ 
ſpant beträgt 41“, die Tiefe vom Oberdeck bis zum 
Kiel 30“. Ihr Tiefgang wird ohne Armirung vorn 
1679“, Achtern 18“. 3“ fein, Augenblicklich wir? 
mit verſtärkten Arbeitskräften der Bau gefördert. 

— Das k. preußiſche Geſchwader iſt am Sonnabend 
Abends 9 Uhr wieder in Kiel eingelaufen und 
Düſternbrook vor Anker gegangen. Das Geſchwadel 
hat, nachdem es die Apenrader Bucht verlaſſen, ein 
Tage an der Nordſpitze von Alſen vor Anker gelegen 
und dort ein Bootsmanöver, verbunden mit ei 
Landungsübung, unternommen. Dem Vernehmen nac 
wird das Geſchwader demnächſt zum Behuf ei 
größeren Schießübung wieder auslaufen. Am Mon 
ging das Kanonenboot „Cyklop“ mit der Segelfreg 
„Gefion“ im Schlepptau nach der Holtenauer Buch!, 
wo letztere ihre Schießübungen abhalten wird; d . 
„Cyklop“ kam wieder zurück und ging der Wa * 
allee gegenüber vor Anker. Es follen von der „Geſion 
über 2000 Schüſſe abgegeben werden; die üchunge. 
finden täglich ſtatt, außer wenn in der Nähe 
Scheibe von den Anwohnern der Küſte gearbeitet 855 11 
vor der Arbeitszeit; letztere bleiben im Beſitz 


1 ihre Ländereien einſchlagenden Geſchoſſe und können 
dieſe gegen Bezahlung an das Marine⸗ Depot abliefern; 
leder durch die Geſchoſſe verurſachte Schaden wird 
natürlich erſetzt. 

— Der Marine» Verwalter Gruncke iſt zum 
Controlleur befördert. 5 

— Bei der heute ſtattgefundenen Auction von 
28 Attilleriepferden von den in der Auflöſung be 
geiffenen Ausfallbatterieen wurden die Durchſchnitts⸗ 
inkaufspreiſe von 160 Thlen. pro Stück zwar nicht 
erreicht, doch betrug, da die Pferde ſehr gut conſervirt 
ud, die Differenz wohl nicht unter 15%. Morgen 
Met von 8 Uhr Morgens ab die Fortſetzung der 
uetion mit dem Reſt von 42 Pferden ſtatt. Von 
en Mannſchaften werden vorläufig nur die Fahrer 
zur Entlaſſung gelangen, da die Stärke der Artillerie 
nach Maßgabe der erhöhten Wehrkraft für die neu 
erworbenen Landestheile erſt feſtgeſtellt werden ſoll. 
Der Geſundheitszuſtand der Armee in Böhmen 
ſcheint ſich in den letzten Tagen erheblich gebeſſert zu 
ben, Cholera und Brechruhr nehmen ab. 
Erd Während des Zeitraums vom 1. April bis 
ade Juni 1866 hat die preußiſche Armee durch 
odesfälle einen Verluſt von 96 Officieren gehabt. 
fat befinden ſich darunter 70, welche auf dem Schlacht- 
lde geblieben und in Folge erhaltener Verwundungen 
heſtorben find. f 

— In dem jetzt beendeten Kriege haben ſich 
oh die Feld - Telegraphen » Abtheilungen wiederum 
ortrefflich bewährt. Sie haben die Telegraphie in 
egenden, wo ſich keine Telegraphen befinden, ge⸗ 
Lacht, wozu eigens dazu eingerichtete transportable 
pparate, Batterieen in Käſtchen, auf Rollen ge- 
wückelter Leitungsdraht und die erforderliche Bedie⸗ 
wan an Telegraphiſten jedem Armeecorps zugetheilt 
aren. Durch den Feldtelegraphen wurden Verbin⸗ 
zwiſchen den einzelnen Flügeln eines Heeres, 
0 Avantgarde und dem Hauptquartier 
Ba ſolche von dem Hauptquartier bis zu einer 
0 a nächſtgelegenen Telegraphenlinie oder Station 
gergeſtellt. Bei Beſitznahme eines feindlichen Ortes, 
5 welchem ſich Telegraphenſtellen befanden, wurden 
Pr Feldtelegraphiſten zur Bedienung der dort aufge⸗ 
ellten Apparate verwandt. 
— Geftern wurde der in Kriegsgefangenſchaft hier 
ſtorbene kaiſerlich öſterreichiſche Ober » Lieutenant 
Minor vom Kaiſer Alexander⸗Regiment auf dem 
be fair» Sirchpofe mit militairiſchen Ehren zu Grabe 
ne Auf dem mit Blumen geſchmückten Sarge 
„Anden ſich der Waffenrock, die Schärpe, das Käppi 
— der Säbel. Außer den öſterreichiſchen Officieren 
un Unterofficieren folgte auch ein großer Theil 
PA Officier Corps, darunter der Herr Stadt⸗ 
Dean Mandant. Nach Abgabe der Ehrenſalven ſegnete 
err Pfarrer Juretſchki die Leiche ein. 
N geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
und 4 bon outrankt amtlich gemeldet: 28 vom Civil 
2 vom Dar, ilitair; geftorben: 160m Civil und 
bruce d ilitair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
kun er Cholera vom 8. Juli bis heute 1766 Erkran⸗ 
Milite; e, davon 1395 vom Civil und 271 vom 
Coil ir, und 881 Sterbefälle, davon 743 vom 

und 138 vom Militair, gemeldet. 


Von dem durch feine Vorleſungen über 
are, Göthe's Fauſt, die Studien zur fran⸗ 
Literaturgeſchichte u. A. in weiteſten Kreiſen 
n Fr. Kreyſſig erſcheint in den nächſten 
eine Broſchüre, deren Zweck es iſt, der liberalen 
in Preußen neue Bahnen anzudeuten, die ſie 
einſchlagen müßte, um ſegens reich mitzuwirken 


ie Neugeſtaltung unſeres Vaterlandes. 


ig Das geſtern ſtattgehabte 15. Conzert der ver⸗ 
dee Mn Sänger erfreute ſich leider in Folge des 
Himmels keines fo großen Beſuches, als 


— 
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her "üben 
Sg Slihätige Zweck es wohl hoffen ließ. Das 
Uefa de Publikum lauſchte mit Befriedigung den 
een die im Allgemeinen als recht wacker erecutirt 
Dua et werden dürfen. Wenn wir auch viele ältere 
eite zu hören bekamen, fo war doch das Pro- 
dan, ein gewähltes, denn wer hört nicht gern die 
Vene ionen der berühmten Meiſter: Abt, Kuhlau, 
die N Rüden und das herrliche Volkslied von Silcher 
Yen, dreley“. Ganz beſonders zeichnete ſich der 
NN t in dem „Sonnenlicht“ durch Sauberkeit 
Das ages und feſtes Halten der Tonart aus. 
8 große vermißten wir zuweilen bei den Geſängen 
unter Ben Chors, deſſen erſter Tenor öfters her» 
amen Mögen die Sänger, die ja meiſtens den 
Sony Mb Unglücklichen die pecuniären Erfolge ihrer 

| dar dag zuwenden, nicht ſich abschrecken laſſen, da 
em nicht ungünſtige Wetter und die trübe Zeit an 
waren großen Beſuche des geſtrigen Conzertes Schuld 

N Rund recht bald wieder ein Conzert veranſtalten. 


— Fräul. Hedwig Raabe iſt von hier nach 
Berlin gereiſt und eröffnet dort im Schauſpielhauſe 
ein Gaſtſpiel, welches jedoch nur fünf Abende um⸗ 
faſſen wird. : 

— Die Looſe zur Könige Wilhelm-Lotterie find 
bier ſeit der Bekanntmachung der Ziehungstage im 
Umſehen vergriffen. 

Tiegenhof. Die in Nro. 192. d. Bl. er⸗ 
wähnte Jubelfeier des würdigen Lehrers Herrn 
Hecker in Tiegenhagen hat zum allgemeinen 
Bedauern etwas tragiſch geendet. Außer den vielen 
geladenen Gäſten hatten ſich nämlich des Abends, 
beim Abbrennen eines brillanten Feuerwerks (durch 
Herrn Kanalmeiſter Schulz) auch viele andere, na⸗ 
mentlich mehrere Dienſtknechte eingefunden, die im ani⸗ 
mirten Zuſtande über das Tanzen der Mennoniten 
ꝛc. laut ſkandalirten, und als man fie fortweifen 
wollte, mit Meſſern ſich zur Wehre ſetzten, wobei 
der Schulze Töws und Hofbeſitzer Faſt nicht un⸗ 
erheblich verwundet wurden. Vier dieſer Leute ſind 
bereits zur Haft gebracht und die übrigen Theil- 
nehmer werden auch der verdienten Strafe nicht ent⸗ 
gehen. In Bezug auf den noch ſehr rüſtigen Jubi⸗ 
lar verdient bemerkt zu werden, daß derſelbe ſchon 
von 16 Jahren in das Lehramt gekommen und daß 
einer ſeiner erſten Schüler bereits 63 Jahre zählt. 
Uebrigens wurde demſelben ein hübſcher ſilberner 
Pokal und eine ſilberne Schnupftabaksdoſe von der 
Dorfſchaft Tiegenhagen, reſp. ſeinen Schülern dank⸗ 
barlichſt verehrt. 


Gerichtszeitung. 

Prozeß über ein Theater Referat.] Kürz- 
lich wurde in London ein Preßprozeß von ziemlich un- 
gewöhnlicher Art verhandelt. Ein Abendblatt hatte in 
einem Referat über die erſte Aufführung eines gewiſſen 
Drama's behauptet, die Rolle eines der Hauptſchau⸗ 
ſpieler „ſei von dem Souffleur höchſt kräftig geſprochen 
worden“. Der Schauſpieler, deſſen Gedächtniß auf dieſe 
Weiſe in Frage geſtellt wurde, war natürlich der Mei⸗ 
nung, ſein Cbarakter als Schauſpieler leide darunter, 
wenn dieſe Behauptung widerſpruchslos aufrecht erhalten 
bleibe. Da es ihm jedoch nicht gelang, das beleidigende 
Blatt zur Zurücknahme derſelben zu bewegen, fo führte 
er gerichtliche Klage. Der Schreiber der Kritik wieder- 
holte die beleidigende Behauptung in der Zeugenloge und 
wurde hierin von dem Verfaſſer des Stückes unterſtützt: 
andererſeits erklärten der Souffleur und die bei der 
Aufführung des Stückes betheiligten Schauſpieler, daß 
der Kläger ſeine Rolle vollkommen inne gehabt, und das 
Gericht erkannte dieſem fünf Guineen zu: als Schadlos⸗ 
haltung für ſeine verwundeten Gefühle. 


Leipziger Meßſchwindel. 
Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
Kapitel I 
Ein verhängni 


fivoller Brief. 


In Leipzig war Meſſe; aus allen Himmelskanten 
waren Käufer und Verkäufer herbeigeeilt, Geſchäfte 
zu machen. Welch' buntes mannichfaltiges Leben ent⸗ 
wickelte ſich auf dem alterthümlichen Brühl! Welch 
Feilſchen und Handeln, welch Schreien und Lärmen, 
welch' Laufen und Drängen, welch' Rennen und 
Stoßen! — Wer kann ſich dort zurechtfinden! — 
Heine hat einmal geäußert: wer bibliſche Geſchichten 
darſtellen wolle, ſei es als Maler, Bildhauer oder 
Poet, der müſſe nothwendig die Leipziger Meſſe be⸗ 
ſuchen, um dort ſeine Eindrücke zu holen. Wo 
fände man auch ſonſt ſo ſortirte Muſterkarten jüdiſcher 
Phyſtognomien als dort! — Betrachte Dir die Geſichter 
der Juden, wie ſie hier gehen, ſtehen, ſitzen 
oder liegen; ſiehe den ſchwermüthigen, ernſten Sohn 
Abrahams, wie er da nachdenklich die Straße entlang 
geht, glaubſt Du nicht: er ſänne den Prophezeiungen 
ſeines Volkes nach? — Siehe hier den kleinen Leviten 
mit der ſchönen, kühngebogenen Naſe und dem lauernden 
Blick ſeiner klugen, liſtigen Augen; iſt es Dir nicht 
zu Muthe, als ob dieſe rollenden Feuerräder ſich 
Dir bis in die Seele hineinbohrten? — Den alten 
Greis mit den Silberlocken betrachte, wie er dort auf 
einem Dreibein vor ſeiner Bücherkiſte ſitzt und ein 
großes, altes Buch, zerleſen und zerfetzt, mit hundert⸗ 
jähriger Decke, ehrfurchts voll aufſchlägt und die ſeltſamen 
Schriftzüge des Buches durch feine Hornbrille ſtudirt; 
die Andacht bewundere, mit welcher er es lieſt, trotz 
der babyloniſchen Sprachverwirrung ringsum. Kommt 
es Dir nicht in den Sinn: dies ſei ein Konterfei der 
alten bibliſchen Patriarchen, der die Geſetzesrolle 
leſe? Nichts fehlt ihm dazu, außer die Thephillin. — 

O, bei einem Gange durch Leipzigs Straßen zur 
Meßzeit kann man viel ſehen, viel lernen! Das 
eine Etſtaunen verläßt Dich, um einem anderen 
größeren Platz zu machen! — Und begnügſt Du 
Dich nicht mit dem oberflächlichen Blick des Straßen⸗ 
lebens, dann kehre ein in die Gewölbe, Hallen, Ein⸗ 
und Durchgänge, ſteige hinab in die Keller und 
hinauf in den ſiebenten Himmel, zwanzig und mehr 


Stufen führen Dich hinab in die Geheimniſſe der 
Unterwelt und bis an die 80 Stufen hinauf; ein 
fettiges Seil dient Dir dabei als Geländer. — Wenn 
Du dann alles durchſchaut und genoſſen haſt, dann 
iſt Dein fatter Geiſt für keine weiteren Wunder mehr 
empfänglich, und gerne wendeſt Du dem betäubenden 
Leben den Rücken und ziehſt, an vielen Erfahrungen 
reicher, der ſtillen Heimath zu. — 

Solche und ähnliche Betrachtungen bildeten den 
Gedankengang des Herrn Carl Wintergrün, Chef⸗ 
kommis eines großen rheiniſchen Handlungshauſes, 
als er eines Morgens, an einem der Meßtage, über 
den Brühl eilte. 


Carl Wintergrün gehörte ſeiner Profeſſion nach 
zum wohllöblichen Handelsſtand, aber nach feinen 
inneren Berufe war er Poet, Dichter mit Leib und 
Seele. Außer ſeinem natürlichen Leichtſinn und ſeinem 
guten, freundlichen Herzen beſaß er nichts, wenigſtens 
nichts von Dem, was die Welt nicht allein „Etwas“ 
ſondern „Alles“ nennt. Er war ein fixer Rechner 
und ein ſtarker Raucher. Trotz des mächtigen See— 
lenzuges nach weiblicher Geſellſchaft war er nicht heroiſch 
genug, dieſerhalb feine Neigung zu bekämpfen, nur 
eine Ambalema weniger zu rauchen. Er füllte des 
Morgens ſein Etui mit zwölf Cigarren, während er 
die dreizehnte bei der Toilette rauchte, und des Abends 
befreite er den Letzten der Mohikaner mit einem hör⸗ 
baren Seufzer über das ſchöne, theure Laſter des 
Rauchens, aus ſeiner kurzen Gefangenſchaft. — Seine 
Natur war glücklich angelegt: ſeine Gefühlsſchwär⸗ 
merei machte ihn auf Stunden, ja Tage unglücklich; 
doch bot ihr ſein Leichtſinn Schach und gewann die 
Oberhand. Daß er zuweilen mit ſich ſelbſt uneins 
und zerfallen war und in dieſen Momenten ſein Leben 
als ein durchaus verfehltes anſah, lag an einer un⸗ 
glücklichen Liebe, die feſt in ſeinem Herzen ſaß und 
mit der er noch nicht abſchließen wollte und konnte. 
— Sein Geiſt war dem Stoicismus zugethan, wäh⸗ 
rend das Fleiſch mehr mit der Lehre Epikurs hielt; 
aus dieſem Grunde ſtudirte er mit gleicher Andacht 
nun die Speiſekarte und eine Stunde ſpäter irgend 
ein ascetiſches Buch, das die Nichtigkeit aller menſch⸗ 
lichen Freuden predigte. — Kurzum. Karl Winter⸗ 
grün war eine ſeltene und ſeltſame Natur. 

Als er das Verkaufslokal ſeines Hauſes, in einem 
Hofe der Reichsſtraße gelegen, erreichte, gab er ſeinem 
harrenden Faktotum, dem Meßhelfer Franz, mürriſch 
den Befehl, Kaffee zu holen. Schweigend und dienſt⸗ 
eifrig nahm Franz Hut und Stock in Empfang und 
holte den Hausrock herbei, damit es ſein Herr ſich 
bequem mache. Doch dieſer achtete kaum auf die 
gutgemeinte Thätigkeit ſeines getreuen Franz und 
ging voller Unmuth mit ſtarken Schritten auf und ab. 

„Das iſt doch ein verdammt langweiliges Leben 
hier in der Meſſe“, ſo ſprach Carl ſtill für ſich, „da 
wird man um ſieben Uhr Morgens zur Abrechnung 
beſtellt, und wenn man hinkömmt, iſt der Kerl ſchon des 
Abends vorher abgereiſt. Da ſoll nun Einer ſeinen 
fröhlichen Muth bewahren! — Hätt mich der 
ſchmierige Pole nur nicht ſo früh aus dem Bett ge⸗ 
narrt! — Nun kommen die Feiertage der Juden! 
Da werd' ich mich auch hübſch langweilen. Man 
macht kein Geſchäft und muß doch das Zimmer 
hüten, weil die Möglichkeit vorhanden, daß ein Käufer 
käme. Hätt' ich nur ein reizendes vis à- vis, jo 
irgend eine muntere Leipziger Lerche, mit der man 
ein Bischen charmiren könne; aber da hat man mir 
zum Hohn eine alte, buckliche Putzmachermamſell vor 
die Augen gepflanzt, daß ich gern das Rouleaux her⸗ 
unterlaſſe! Prrr!“ 

Franz hatte während dieſes Monologes den Kaffee 
gebracht und das Tageblatt. Dieſe Genüſſe brachten 
Wintergrün wieder in eine behagliche Stimmung. 
Eine neue Cigarre wurde angezündet, das Tageblatt 
in die eine, die henkelloſe Taſſe mit dem ſuperben 
Blümchenkaffee in die andere Hand genommen, und 
alle Verdrießlichkeit war verſchwunden. Plötzlich 
leuchtete die Freude wie ein Wetterſchein auf feinem 
Geſichte: ihm war ein kapitaler Gedanke gekommen. 
Im Tageblatte ſuchte ein junges Mädchen einen 
Lebensgefährten. Er ſprang von ſeinem Stuhle auf 
und lachte Freudenthränen. 

„Franz, bring’ mir mal ſchnell Papier, ich muß 
schreiben. Von den kleinen Bögelchen bringe, ohne 
Firmaſtempel. — Das iſt famos, ein glücklicher 
Einfall! — Ich will ihr ſchreiben und ſie zum 
Rendezvous einladen; das wird herrlich werden. — 
Hier kann ich dreiſt ein ſolches Abenteuer aufſuchen. 
Das bringt Leben in's Blut! Wie mir ſchon das 
Herz pocht, ich dacht ſchon: meine Leidenſchaften 
ſeien eingeſchlafen. O wie ich mich ſchon gelang⸗ 
weilt hab', bier in der großen Seeſtadt Leipzig. 
Das wird anders. Luſtig, Carl! — Luſtig! Unfinn 
iſt des Lebens Würze!“ — 


* 


Geſagt, gethan! Er ſchnitt die Annonce heraus, 
legte ſich Papier und Feder zurecht und ſchrieb einen 
ſchönen Brief an feine zukünftige Gattin. Die Annonce 
lautete: Eine junge gebildete Dame von 19 Jahren 
und von ſehr angenehmem Aeußeren, mit einem nicht 
unbedeutenden Vermögen, ſucht, durch drückende Fami⸗ 

lienverhältniſſe veranlaßt, auf dieſem ſchon oft mit 

Glück verſuchten Wege einen paſſenden Lebensgefährten. 

Adreſſen mit Beilegung der Photographie gefälligſt 

niederzulegen unter der Chiffre A. H. poste restante. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ver miſchtes. 


Es kommen immer mehr Curioſa von der 
Verbiſſenheit der unter dem jetzt glücklich beſeitigten 
Herrn v. Beuſt großgezogenen Beamtenwelt zum Vor- 
ſchein. So erzählt man folgende Scherze: Die 
Gattin eines Herrn Kreisdirectors fragt jüngſt einen 
Rath nach ſeiner Gattin. Dieſer antwortet, daß ſie 
zu ihrer Mutter nach oder bei Halle verreiſt ſei. 
Was? Sie können Ihre Frau in Feindes Land 
gehen laſſen? Wenn die Preußen fort find, ver⸗ 
lieren Sie Ihre Stelle, war die Antwort. — In 
Döbeln fand eine Verſammlung von Landwirthen der 
Umgegend ſtatt. Einer derſelben lobt den herrlichen 
Sieg der Preußen über die Oeſterreicher bei Sadowa. 
Der Amtshauptmann, ein erbitterter Feind der Preu⸗ 
ßen, hört dies und ſchnaubt den Gutsbeſitzer an, daß 
er ihm befehle, auf der Stelle die Stadt Döbeln zu 
verlaſſen. Es verdient ehrende Erwähnung, daß die 
anderen Landwirthe ſich aus der Nähe des Herrn 
Amtshauptmanns hinwegſetzten. Als der Landwirth, 
welcher die Preußen bei Sadowa gelobt, Nachmittags 
über den Markt geht und dies der geſtrenge Herr 
Amtshauptmann ſieht, läßt er ihn durch feinen Be⸗ 
dienten auf der Stelle vor ſich fordern. Gefragt: 
was er in der Stadt noch mache? antwortet der 
Landwirth: er beforge feine Geſchäfte. Paſcha Amts- 
hauptmann hochgebietend: wenn er in einer Stunde 
nicht aus der Stadt ſei, fo laſſe er ihn hinaus- 
ſchaffen. — Ein Lehrer an der Artillerieſchule ſpricht 
ſich in Loſchwitz anerkennend über die Schlachten der 
Preußen aus; er wäre ja auch nicht befähigt für eine 
ſolche Fachſchule, wenn er die preußiſche Kriegsführung 
nicht loben wollte. Der Reg.⸗Rath Viesner erfährt 
dies und kündigt darauf dem Lehrer ſofort die Stelle 
mit 500 Thlen. Gehalt. — Alles dies paſſirte ſelbſt⸗ 
verſtändlich während der preußiſchen Landesverwaltung. 

— In der vergangenen Woche iſt in Berlin eine 
Abpfändung erfolgt, die gewiß zu den äußerſten 
Seltenheiten gehört. Es iſt nämlich im Wege der 
Execution ein Menageriewagen mit Beſchlag belegt 
worden, in welchem ſich zwei Wölfe und ein Bär 
befinden. Der Verkauf der wilden Beſtien wird 
nächſtens ſtattfinden. 

— Aus Aleppo iſt eins Schreckensbotſchaft einge 
troffen, daß am 22. Juli in Meſopotamien — 
zwiſchen Euphrat und Tigris, in der Nähe von Di⸗ 
arbekir — in einem Umkreiſe von 30 Stunden 16 
Dörfer mit ihrer geſammten Bevölkerung in Folge 
einer plötzlichen Oeffnung der Erde geſunken und ver⸗ 
ſchwunden ſind. Die näheren Umſtände dieſes ſchreck⸗ 
lichen Exeigniſſes find noch nicht mitgetheilt. 

— Aus Wilſter wird in Betreff jenes achtfachen 
Mordes gemeldet, daß die Thäter entdeckt und zur 
Haft gebracht find. Nicht weit von der Mord⸗ und 
Brandſtelle hatte man ein Bündel mit blutigen Klei⸗ 
dungsſtücken aufgefunden, unter denen ſich ein Hemd 
befand, das den Namen eines Schlächtergeſellen trug. 
Außer dieſem bezeichnet man als Mörder einen andern 
Schlächter geſellen und 3 Matroſen. 

— [Raubmord an einem Hochzeitspaar.] 
Ein Bottuſchaner Jude fuhr nach Piatra, um dort 
ſeine ihm ſchon ſeit drei Monaten angetraute Braut 
nach Hauſe zu führen. Die Hochzeit fand ſtatt, und 
ſchon nach dreitägigem Aufenthalte bei ſeinen nun⸗ 
mehrigen Schwiegereltern machte der gute Mann ſich 
auf die Reiſe, um ſeine junge Frau nach Bottuſchan 
zu bringen. Kaum hatten ſie die Stadt verlaſſen 
und etwa % Meilen in den Piatra rings umgeben⸗ 
den Wäldern und Gebirgen zurückgelegt, ſo wurden 
ſie von 4 Zigeunern angehalten. Soweit geht die 
Erzählung des Kutſchers, der ſich durch die Flucht 
zu retten wußte. Auf der von dem Kutſcher bezeich⸗ 
neten Stelle wurde der Jude mit halbausgeriſſenem 
Barte und zerſchlagenem Schädel, ſeiner in 200 Dukaten 
und einigen kleinen Münzen beſtehenden Barſchaft 
beraubt, aufgefunden. Neben ihm lag ſeine miß⸗ 
handelte und ſodann, wie es ſcheint, durch Erdroſſeln 
getödtete Frau entblößt, ihres Schmuckes und ihrer 
Kleider beraubt. Der Wagen lag, in mehrere Stücke 
zerbrochen, herum, die Pferde ſind wahrſcheinlich von 
den Räubern mitgeführt worden. Von den Thätern 
hat man keine Spur aufgefunden. 


— ([Engliſche Eheſcheidungen.] Die 
Stelle eines Richters an dem ſeit acht Jahren exi⸗ 
ſtirenden beſondern Gerichtshofe für Eheſcheidungen 
ſcheint keine Faulſtelle zu ſein. Seit ſeiner Begrün⸗ 
dung gab es nicht weniger als 1467 Urtheile, alſo 
durchſchnittlich 183 jährlich, zu fällen, im vorigen 
Jahre allein 256. 2 

— [Dichtigkeit der Bevölkerung.] Nach 
den vom engliſchen Handelsamte herausgegebenen 
ſtatiſtiſchen Tabellen ſtellt ſich die Dichtigkeit der 
Bevölkerung in den größten Staaten den neueſten 
Aufnahmen zufolge wie folgt: es kommen auf die 
engl. Quadratmeile durchſchnittlich im Vereinigten 
Königreiche 258 Perſonen, in Italien 225, in 
Frankreich 180, Preußen 179, Oeſterreich 155, 
Spanien 84, Türkei 19, Vereinigte Staaten 11, 
Rußland 9, (europäiſches Rußland 31) und Braſilien 3. 
177!!! ͤ . ͤ an nn 


[Eingeſandt.] 

Ueber die Länge der Militair-Dienitzeit 
ift feit Einführung der Militair-Reorganifation ſehr viel 
geitritten worden, und während von einer Seite behauptet 
wurde, daß 3 Jahre durchaus erforderlich und feſtzuhalten 
ſeien, um den gewöhnlichen Soldaten kriegstüchtig aus 
zubilden, ſucht man andererſeits zu beweiſen, daß dies in 
kürzerer Zeit ausreichend bewirkt werden könne. In der 
Praxis hat ſich die Sache freilich anders geſtaltet; denn 
man machte die längere oder kürzere Ausbildung des 
Soldaten von ſeiner Bildung abhängig, ſo daß Leuten, 
welche höhere Schulen abſolvirt, die Berechtigung zu nur 
einjähriger Dienſtzeit zugeſtanden, bei andern die letztere 
auf 2, ja 14 Jahre abgekürzt wurde. Eine Norm fand 
aber lediglich nur bei Denjenigen ſtatt, welche durch ein 
Schulzeugniß oder durch eine Prüfung ihre Befähigung 
zur einjährigen Dienftzeit nachzuweiſen vermochten. Bei 
allen Uebrigen war die Länge der Zeit, in welcher ihre 
militairiſche Ausbildung als zureichend zu betrachten, von 
dem Urtheil ihrer Vorgeſetzten abhängig. Nun will es 
uns jedoch vedünken, daß eine ſtricte Norm für die Länge 
oder Kürze der militairiſchen Dienſtzeit ſich noch weiter 
feſtſtellen ließe, und zwar in der Art, daß dabei nach be⸗ 
ſtimmten Grenzen, auf welche ſich die Schulbildung des 
Einzelnen erſtreckt, verfahren würde. Wenn der junge in» 
telligente Mann, welcher mit dem Zeugniß der Reife für eine 
Secunda reſp. Prima eines Gymnaſiums oder einer Real 
ſchule erfter Ordnung entlaſſen worden, damit die Berechti⸗ 
gung zum einjährigen Dienſte erlangt, ſo würde ein anderer, 
der die Erreichung des Zieles einer Mittel- oder einer tüch⸗ 
tigen mehrklaſſigen Elementarſchule durch ein Zeugniß 
nachweiſen kann, wohl im Stande ſein, in 13 bis 2 
Jahren kriegstüchtig gemacht zu werden. Leute, deren 
Bildung nicht jene beſtimmte Stufe erreicht hat, die eine 
gewöhnliche Voltsſchule nur mangelhaft beſucht oder wohl 
gar keine Schulbildung veſitzen, würden keinen Anſpruch 
auf eine Ermäßigung der bisher dreijährigen militairiſchen 
Dienftzeit haven; ſie mögen ihre 3 Jahre dienen. Dieſe 
Stufenfolge, eben nicht abhängig von einer Willkühr, 
ſondern von der poſitiven Befähigung, nach Maßgabe 
der Schulbildung, würde zweifelsohne höchſt vortheilhaft 
ſowohl auf die beſſere Bildung eines großen Theiles 
der Bevölkerung, als auch auf die Leiſtungen der Schu⸗ 
len niederen Grades überhaupt influiren. Während 
gegenwärtig die in Ausſicht geftellte Berechtigung zum 
einjährigen Dienſt Eltern beſtimmt, ihre Söhne höheren 
Lehranſtalten zuzuführen und mit allen Kräften dafür 
zu forgen, daß dieſelben auch wirklich dies Ziel erreichen, 
würden bei der proponirten Beſtimmung Andere darnach 
ſtreben, ihren Söhnen wenigſtens eine Bildung ange⸗ 
deihen zu laſſen, welche fie berechtigte, mit 14 bis 2 Jah-. 
ren militäriicher Dienftzeit davonzukommen, damit ihr 
fpäteres Berufsleben darunter weniger leide. Ziehen 
wir nun dazu noch in Betracht, daß in böheren und 
niederen Schulen der Turnunterricht, der freilich hier 
wie dort obligatoriſch fein müßte, die körperliche Aus- 
bildung der heranwachſenden Jugend weſentlich fördert, 
fo könnte, ohne Schaden für den preußiſchen Militär⸗ 
ſtaat, dem allgemeinen Wunſche gebührende Rechnung 
getragen werden. 


Kreuz: und Quer Charade. 


411 
Des Menſchen kühner Geiſt hat manches ſchon erfaßt 
Und vieles kann er ſtolz ſein eigen nennen, 
So treibt es ihn auch fürder ohne Raſt, 
Vorher die beiden erſten zu erkennen. 


Die beiden letzten haſt Du ſchon empfunden, 
Wenn ſich Dein Herz der Nächſtenlieb' erſchloß, 
Du haſt es ſelbſt in allen ſel'gen Stunden, 
Auch wirft Du es gewahr am Schlachten Roß. 


Die erſt' und vierte wird im Land der Britten 
Recht zahlreich alle Jahr' gethan; 

Wenn ſie geſcheh'n, dann wird nicht mehr geſtritten, 
Dann rücket ſchnell die Prob’ beran. 


Die dritte und zweite kennt der Lappe nicht; 
Man ſieht ihn oft in Prunkgemächern prangen. 
Er ſtehet träg im Sonnenlicht 

Und kann nur Abends Lob erlangen. 


Willſt Du das Ganze? Nun, ſo ſchau, 

Wenn ſich die Wolken tbürmen Hauf zu Hauf, 

Wenn ſich der Himmel malt mit drohend Grau 

Zum ſtummen Horizont hinauf! — M. D 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.! 
Be re DE Fr ee A ET 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 8 | 338,32 Bro NOeſtl. ſtill, vewölkt. : 
| 12 | 338,49 16,2 On d. flau, klar und heiter. 


Kirchliche Nachrichten vom 13. bis 20. August. 
St. Salvator. Getauft: Poltsei⸗Bureau-Aſſiſten 
Raſch Sohn Bruno Guſtav Oscar Engelbrecht. : 
Geftorben: Korbmacher Diehle Sohn Guftan, 17 35 
Schauſpieler⸗Frau Agnes Hartwig, 32 J; Gerbergeſ. 
Baginski Tochter Auguſte, 4 J.; Frau des Feuerwebr⸗ 
mannes Louiſe Drews, 37 J.; Gerbergeſ. Friedr. Boginsk! 
47 J.; Müllergeſ. Böhm Tochter Hulda, ſämmtlich al 
der Cholera. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer⸗ 
Geftorben: Kahnſchiffer Günther a. Elbing Seht 
Bartholomäus Richard, 2 J. 4 M. 29 T.; Bretiſchneibel 
Peter Neumann a. Stuttbof, 32 J., an der Cholera. 
Fehrer Ruth an der Schule zu Weichſelmünde todtgeb. 
Tochter. a 
— 

Schiffs Rapport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 23. Auguſt: 

2 Schiffe m. Ballaſt. 

Ankommend: 1 Lugger. Wind: Nord. 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 23. Auguſt⸗ 

Grimeby 14 5. 6 d. pr. Load Sleeper. Brüſſel 20 fl. 
pr. Laſt Dielen. Dieppe Free. 1 30 Cts. pr. Stück bald‘ 
runde Sleeper. Copenhagen 24 K u. 5% pr. Cb 
Mauerlatten. London 3 s. 6 d. pr. 500 Pfd. Weizen. 


Courſe zu Danzig am 23. August. _ 
Hamburg 2 Mt. Brief Gen se 


Amſterdam kurz — — 14 
Weſtpr. Di.-Br. 34% . 7, — 
do. . 88 
do. 4 95. — 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 23. Auguſt. 


Weizen, 100 Laſt, 130, 131pfd. fl. 510, 520; 129pfb 
fl. 480—510; 131. 32pfd fl. 5223; 127 pfd. fl. 475 
127. 28pfd. fl. 480; 126pfd. fl. 420 pr. 85pfd. 

Roggen, 124— 124. 25pfd. fl. 2984300 pr. 818 pf. 

Weiße Erbſen fl. 325 — 330 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Fließ. Meyer u. Heißler aus Berlin, 

Samulon a. Oſterode u. Rinke a. Runsdorf. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Guts beſ. Helfert a. Kammerau. Die Kaufl. Gebt 
Eiſenſtädt a. Stubm, Rhode a. Leipzig, Frohne “. 
Mühlhauſen, Pacully a. Berlin u. Eyck aus Elbing. 
Frau Pred. Müller a. Subkau. N 

Wulter’s Hotel: 

Die Kaufl. Roſenberg a. Samoezyn, Richter a. Bet 

lin u. Mielitſch a. Königsberg 
Hotel de Thorn: 

Haupim. Otto v. Selle a. Tomken. Die Kaufleute 
Knick u. Sobn a. Stettin, Scherz a. Berlin, Biermann 
a. Stendal u. Gebhardt a. Mühlhauſen. Rentier Thom“ 
ſen a. Werder. Lieut. Kundten a. Dirſchau. Oberförſter 
Ban dow a. Rehhof. 


KBK AAT 
Bekanntmachung. 

Wir kündigen hiermit die laut unſerer 
Bekanntmachung vom 15. Juni d. J. contra 
hirte Anleihe von 100,000 Thlen. den ſaämmt⸗ 
lichen dabei betheiligten Darlehnsgebern reif" 
ihren Nechtsnachfolgern, alſo den ſämmtlich 
Inhabern der Schuldfcheine A und n 9? 
Nr. 1 bis incl. 337 die in dieſen Schuldſcheinen 
bezeichneten Darlehusſummen, mit der ve 
tragsmäßig vorbehaltenen ſechsmonatlich 
Kündigungsfriſt dergeſtalt, daß die Zurückzal' 
lung der qu. Darlehne mit ultimo Febri 
k. 3. erfolgen und die Verzinſung derſelben 
mit dieſem Tage aufhören ſoll. 

Danzig, den 21. Auguſt 1866. } 
% 


Der Magiſtrat. 4 
Bictoria- Theater. 


Freitag, den 24. Auguſt. Zweites Gaſtſpiel 7 
Herrn Cäsar Schmechel, vom Stadt- Ted“ 


zu Breslau. Krethi und Plethi. >. 
Eisenhammer-Verpachlung. „ 


Ein Eisenhammer - Etablissement in Pom 
in bestem Betriebe, welches gegen 500 Be 
jährliche Pacht bei freier Wohnung und 
nutzung von 20 Morgen Land ein Ueberse 
von 1200 Thirn, jährlich als Reingewinn ergie 
ist wegen Militair-Verhältnisse des jet? AZ 
Pächters sogleich oder auch später zu 1 
pachten. Näheres darüber Brodbänk® 


Gasse No. 29 im Comtoir, . 


Ein gut erhaltener Flügel von Poliſander 15 


Umzugshalber in Oliva gegenüber der evangeliſ | 


Kirche zum Verkauf. 2 
2. Kölner Domban⸗Lotterit 


Looſe à 1 Thaler ſind zu haben 
bei Kdwin Kroenind- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


